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Für meine beiden Töchter, Clémentine und Emma,
die ich mehr liebe als alles andere auf der Welt.

Für Marc, meinen geliebten Mann, ohne den  
das Rabenelterndasein nur halb so schön wäre.
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Vorwort

Rabenvater greift zur Feder

So sehr du auch versuchst, dich um Medientreffen, gesellschaft-
liche Empfänge und Großverträge herumzumogeln, eines Ta-
ges holt das Talent dich ein und erzwingt deinen Ruhm . Die-
ses Schicksal hat auch Rabenmutter ereilt, meine Frau, die von 
Stund an die Last ihres Erfolgs zu tragen hatte . Lassen wir sie 
also über blühende Ruhmeswiesen tanzen und beschäftigen uns 
lieber mit den Fragen, die Sie, liebe Leser und Leserinnen, sich 
gewiss zu Ihrem großen Vorbild stellen .
Diese unzähligen Fragen wurden von einem talentierten jungen 
Mann in aller Schlichtheit meisterlich erfasst, herausgearbeitet 
und während eines Interviews ausformuliert, das ich, Raben-
vater, ihm im Schatten unseres stattlichen Einfamilienhauses 
(eben jenem Haus mit dem bröckelnden Kamin und einem ein-
samen Auto in der Garage) in einem aufstrebenden Vorort einer 
bekannten Großstadt gewährt habe .
Sommer 2006: Bei drückender Hitze und nachdem ich verge-
bens versucht habe, mir das Hemd mit den Zähnen auszuzie-
hen, nimmt Jean-Louis XXX . (den Sie bald kennenlernen wer-
den) einen Schluck Zitronenlimonade und befragt mich ohne 
das geringste Anzeichen von Mitgefühl .
Jean-Louis XXX.: »Die Sternstunden erwecken den Eindruck, 
als würden Rabenmutter und Sie dieselbe Vorstellung von Fa-
milienleben haben . Oft scheinen Sie wie Pech und Schwefel 
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zusammenzuhalten, sich gegenseitig zu stützen, dem unüber-
schaubaren Scheißhaufen, den die Windel des Lebens für Sie be-
reithält, nicht nur gemeinsam die Stirn zu bieten, sondern ihn 
auch sogleich mit vereinten Kräften zu entsorgen . Manchmal 
zeigen Sie sogar ein geradezu verschwörerisches Einvernehmen . 
Lassen sich an diesen zahlreichen Indizien Anzeichen für eine 
unverbrüchliche Liebe erkennen?«
Rabenvater: »Ja .«
Jean-Louis XXX.: »Einen Moment, ich notiere . Gut . Und wenn 
ich es richtig verstanden habe, so haben Sie aus gegenseitiger 
Liebe beschlossen, die Ehestatistiken Lügen zu strafen, eine Fa-
milie zu gründen, zwei charmante kleine Mädchen in die Welt 
zu setzen, von denen die eine Schriftstellerin und die andere 
Physikerin wird – ausgezeichnete Aussichten auf einen zusätz-
lichen Nobelpreis für diese vom Schicksal bereits mehr als ver-
wöhnte Familie . Die Nachbarn haben mir gar versichert, dass 
Sie noch immer ein nächtliches Liebesleben pflegen (sofern es 
sich hier nicht um Rabenmutter handelt, die sich regelmäßig 
den Zeh an einem Tischbein stößt, während sie das Fläschchen 
aufwärmt) . Haben Sie nicht hin und wieder das Gefühl, dass das 
alles zu schön ist, um wahr zu sein?«
Rabenvater: »Nein .«
Jean-Louis XXX.: »Notiert . Letzte Frage: Komponiert Raben-
mutter ihre Lieder vor den Texten oder umgekehrt?«
Rabenvater: »Meines Wissens hat sie bisher nur die Texte ge-
schrieben .«
Jean-Louis XXX.: »Vielen Dank, dass Sie uns Ihr Herz ausge-
schüttet und Ihre Gedanken in vertrauensvoller Beantwortung 
unserer Leserfragen mit uns geteilt haben .«
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Rabenvater: »Gegenüber den hochgeschätzten Lesern von Ra-
benmutter habe ich keine Geheimmisse . Und wenn, wäre ich 
der mächtigste Mann der Welt!«
Rabenmutter betritt plötzlich das Vorwort: »Mag sein, doch zuvor 
solltest du erst noch Windeln wechseln .«
Rabenvater: »Okay, okay, ich geh ja schon .«
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Einführung

Nur Rabeneltern werden überleben

Begünstigt das tägliche fünfzehnmalige Wechseln überquellen-
der Windeln unanständiges Gedankengut? Ja! Nach sieben Mo-
naten Elternzeit musste ich mir plötzlich das Offensichtliche 
eingestehen: Ich war nach und nach zur Rabenmutter mutiert .
Bis ich diesen Zustand akzeptieren konnte, habe ich psychisch 
sehr gelitten . Jahrelang hatte ich nämlich heldenhaft versucht, 
Großer Tochter eine perfekte Mutter zu sein, und mich bemüht, 
die gut gemeinten Ratschläge seriöser Elternratgeber bestmög-
lich zu befolgen . Doch mit der Ankunft von Baby Nummer zwei 
wurde mir die Erkenntnis geradezu aufgezwungen, dass Eltern, 
die den Anweisungen dieser Handbücher wortgetreu folgen, 
sich kurzfristig einem totalen Burn-out verschreiben . Bestürzt 
erkannte ich zudem, dass wir, sobald wir bewusst oder verse-
hentlich gegen die hochheiligen Grundsätze einer perfekten 
Mutter verstoßen, zu ewiger Heimlichtuerei gegenüber dem 
Kinderarzt und zu Schuldgefühlen verdammt sind, die uns ir-
gendwann völlig verblöden lassen . Deswegen habe ich in soli-
darischer Verbundenheit zu meinen leidenden Elterngenossen 
beschlossen, die dunkle Seite des Mutterdaseins schriftlich und 
öffentlich kundzutun .
Machen wir uns doch nichts vor: Nichts ist beängstigender als 
die Aufzucht eines Kindes . Selbst wenn unsere Kleinen die liebs-
ten und besterzogensten der Welt sein sollten: Kinder zu haben 
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ist ein viel zu riskantes Unternehmen, als dass wir uns die ge-
ringste Sorglosigkeit erlauben und darauf verzichten könnten, 
diese aufgehende Saat tagtäglich aus nächster Nähe zu über-
wachen – und zwar bereits vom Zeitpunkt ihrer Zeugung an . 
Von den ersten Ängsten (»Hilfe! Sie hat ihre Milch nicht aus-
getrunken!« – »Gott sei Dank! Sie hat eine große Schale Müs-
li gegessen!«) bis hin zu künftigen Panikattacken (»Hilfe! Ein 
Kondom!« – »Gott sei Dank! Es ist noch eingeschweißt!«) ist 
es völlig nutzlos, den Kopf in die Windeln zu stecken: Wir sind 
ihnen mit Haut und Haaren ausgeliefert . Kurz, die Gleichung 
ist ganz einfach: Wenn wir nicht irgendwann vor lauter Sorge 
platzen wollen, brauchen wir ein Ventil . Für Eltern bietet die 
Rabenelternschaft ein solches wunderbares Ventil, das es uns 
ermöglicht, auch weiterhin Ja zum Leben zu sagen .
Lassen Sie uns von heute an das große Wagnis eingehen und 
laut und deutlich verkünden: Kinder sind zum Lachen da! 
Schließlich geben wir unser Bestes: Tagtäglich zittern wir um 
sie, wir platzen vor Stolz angesichts ihrer Leistungen, wir er-
nähren sie, beherbergen sie, waschen sie, hören ihnen zu, kau-
fen ihnen blödsinnige Spielsachen, nur um des Vergnügens wil-
len, ihre Gesichter sekundenlang aufleuchten zu sehen, kurz, 
wir lieben sie mehr als uns selbst . Da können wir es uns doch 
wohl auch erlauben, über sie zu schmunzeln, über ihre dumme 
Vorliebe, Teletubbies zu gucken oder Pokémon-Karten zu sam-
meln, finden Sie nicht?
Die in diesem Buch zusammengestellten Bekenntnisse untertei-
len sich in zwei Kategorien: Zum einen sind da die Situationen, 
in denen wir ganz allgemein über unsere Kinder lachen können . 
Und zum anderen sind da diejenigen, in denen ich selbst ganz 
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besonders über meine Kinder gelacht habe . Selbsterlebtes, ganz 
genau! Mitten aus dem Leben . Wirkliche Wirklichkeit . Was soll 
ich sagen – so etwas wirkt absatzfördernd, und mein Verleger 
hat mich quasi dazu genötigt .
Oh, fast hätte ich es vergessen: Ich lache auch viel über die Papas 
in diesem Buch, aber – psst! – nicht weitersagen . Herr Testos-
teron ist da sehr empfindlich, möglicherweise bricht er wegen 
nichts und wieder nichts in Tränen aus, und wir haben doch 
schon mit unseren Kindern alle Hände voll zu tun .
Wie dem auch sei, liebe Eltern, ich hoffe, die Lektüre dieses Wer-
kes wird Sie ermutigen, Ihre Rabenelternschaft weiter auszubau-
en . Es ist Ihre einzige Überlebenschance . Und abgesehen davon, 
dass sie einem das Leben erleichtert, ist sie tragbar, geräusch- 
los und leicht zu entfernen .
Das behaupte ich jedenfalls mal .
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Die Hauptpersonen

Rabenmutter: Ihrer Meinung nach ist sie bei Weitem die char-
manteste, intelligenteste und lustigste Person in diesem Buch 
(übrigens bin das ich) . Dank einer ordentlichen Portion Humor 
und einer wunderbaren Erfindung namens Gin Tonic erträgt sie 
das Familienleben ganz gut und geht sogar so weit, es zu lieben .
Rabenvater: Seiner Meinung nach ist er bei Weitem die charman-
teste, intelligenteste und lustigste Person in diesem Buch . Dank 
seiner belgischen Staatsangehörigkeit besitzt er – neben einem 
unerschöpflichen Vorrat an Muscheln mit Pommes – Weisheit 
und gute Laune . So unglaublich es auch scheinen mag, Raben-
vater erträgt Rabenmutter und geht sogar so weit, sie zu lieben . 
Außerdem bügelt und faltet er die Wäsche der gesamten Fami-
lie, und das, ohne dafür einen doppelten Wodka zu benötigen .
Kerle .
Große Tochter: Ganz objektiv gesehen ist sie bei Weitem die char-
manteste, intelligenteste und lustigste Person in ihrer Schule . 
Das führt so weit, dass die Jungen sich um ihre Gunst prügeln 
(einen Blick, ein Lächeln, Fledermausfamilie auf dem Pausen-
hof spielen) . Wie sie selbst sagt: »Es ist normal, dass mehrere 
Jungen mich lieben . Ich bin hübsch, intelligent, treibe gerne 
Sport, und außerdem bin ich gegen kein Tier allergisch .« Sie ist 
auch sehr, sehr lustig .
Baby: Ganz unvoreingenommen ist sie bei Weitem die charman-
teste, intelligenteste und lustigste Person in ihrer Babygruppe . 
Die Tatsache, dass ein so kleines Kind noch nicht sprechen kann, 
hat sie noch nie daran gehindert, ihr Leben so leben zu wollen, 
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wie es ihr gefällt . Baby ist ein Wesen, das sich eindrucksvoll be-
merkbar macht – und zwar mindestens ebenso deutlich wie die 
Scheußlichkeiten, die wir regelmäßig in ihrer Windel finden .
Sophie: Sie ist die Freundin von Großer Tochter und Tochter un-
serer Freunde . Zweifellos handelt es sich bei ihr um das durch-
triebenste, hinterhältigste und schrecklichste Wesen dieses Pla-
neten . Genau deswegen lieben wir sie auch so sehr . Zumindest 
von weitem .
Jean-Louis XXX.: Ach, Jean-Louis, Jean-Louis! Warum hast 
du mich verlassen? Hm . Jean-Louis, also das ist nur ein guter 
Freund . Sonst nichts .
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Wir sind es leid!

Schockierende Enthüllungen

Rabenmutter ist umringt von Kindern mit verquollenen, geröteten 
Gesichtern. Einige grinsen, doch die meisten schniefen und reiben 
sich die Augen. Seufzend legt sie ihren Krimi zur Seite und wendet 
sich ihrem Auditorium zu.
»Kinder! Ruhe, Kinder . Ich habe Baby gerade hingelegt, und ihr 
kennt die Regel: Wer Baby weckt, muss auch dafür sorgen, dass 
sie wieder einschläft . Erinnerst du dich noch, Maja, letztes Mal, 
da ist dir der Nachmittag ziemlich lang vorgekommen, oder? 
Also beruhigt euch!
Was wolltet ihr denn?«
Die Kinder überschütten sie mit einem Gewirr unverständlicher Er-
klärungen. Das Einzige, was Rabenmutter schließlich begreift, ist, 
dass jeder irgendwann erklärt: »Ich hab gar nix gemacht, das war …« 
Rabenmutter unterdrückt ein paar Flüche und beschließt, dass dies 
der richtige Zeitpunkt für eine umfassende Reform ist.
»Okay, okay, das reicht . Schluss jetzt . Jedes Mal, wenn ihr zu 
mir kommt, ist es dasselbe . Langsam kann ich nicht mehr . 
Und dieses eine Mal in eurem kurzen Leben werde ich euch die 
Wahrheit sagen .
Seid ihr bereit, meine kleinen Schätzelchen?
Die Wahrheit ist: Es . Ist . Mir . Gleich . Ja, ihr habt richtig gehört! 
Es ist mir schnurzpiepegal . Ich will gar nicht wissen, wer was 
nicht gemacht hat .
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Da staunt ihr, was? Und wenn wir schon dabei sind, kann ich es 
euch auch gleich verraten: Ich spreche im Namen aller Eltern . 
Es ist uns vollkommen gleichgültig, wer was nicht gemacht hat 
oder wer was weiß ich was für einen Blödsinn erzählt hat . Nicht 
mal, wenn’s blutet . Das einzig Wichtige – ich werde euch jetzt 
mal sagen, was das einzig Wichtige ist, einmal ist schließlich 
keinmal –, das einzig Wichtige ist also, dass wir so schnell wie 
möglich wieder mit unseren dringenden Erwachsenensachen 
weitermachen können, womit ich meine: unseren Krimi zu 
lesen . Seht mich nicht so an . Wenn ihr meint, hier sollte erst 
mal jemand den Haushalt schmeißen, nur zu! Nur, wenn das 
jetzt nicht gleich aufhört, dann werden ein paar von euch gleich 
das Handtuch schmeißen . Ihr wisst doch, wenn’s Ärger gibt, ab 
nach Hause!«
Mit einer herrischen Geste wischt Rabenmutter alle Proteste beisei-
te, dann verteilt sie ein paar Taschentücher an die heftigsten Rotz-
nasen und fährt fort:
»Warum es mich nicht interessiert zu erfahren, wer was nicht 
gemacht hat? Ich glaub, ich träume! Meint ihr wirklich, die 
Welt geht unter nur wegen euren blöden Streitereien? Wisst ihr 
was? In echt sind die so was von uninteressant . Sorry, tut mir 
wirklich leid, euch das sagen zu müssen, aber eure dummen Ge-
schichten sind so was von langweilig . Ob Till Schweiger bei Voll-
mond keinen Slip unter seiner Jeans anhat, das ist interessant . 
Ein ›Mitternachtsbad‹ bei Big Brother, wenn nur die Männer im 
Whirlpool sitzen, das ist köstlicher Klatsch . Zur Not könnt ihr 
mir noch erzählen, dass Paris Hilton ihre Haut mit Kompres-
sen aus Bockwürstchen pflegt, während sie von ihrer Frühjahr/
Sommer-Liaison mit Justin Bieber berichtet . Das hat was! Das 
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hat Pepp! Aber zu erfahren, wer wem das kleine rote Plastikauto 
weggenommen hat, das ja gar nicht wehtut, auch nicht im Ge-
sicht von wem auch immer, das ist, ehrlich gesagt, überhaupt 
nicht interessant . Und langsam solltet ihr das begreifen .
Wisst ihr, was Descartes gesagt hat? Descartes, der hat sich 
nämlich nicht nur das ›Cogito‹ ausgedacht . Oh nein . Er ist auch 
Urheber dieser großartigen Lebensweisheit, auf der die gesam-
te westliche Philosophie beruht: Veres sacter isis selba! Schlech-
te Neuigkeiten für alle kleinen Heulsusen, die gerne kundtun 
würden, dass der andere angefangen hat, findet ihr nicht? Sollte 
man mal drüber nachdenken, Maja .
Und dann der Krieg . Habt ihr eigentlich eine Ahnung, was das ist, 
Krieg? Kaputte Städte, Leute, denen man wehtut und denen man 
auch dann noch wehtut, wenn sie ›Stopp‹ sagen . Das ist Krieg . 
Und warum gibt es Krieg? Weil irgendwelche kleinen Schlauköp-
fe sich beschweren, dass der andere angefangen hat und dass die 
anderen dasselbe machen . Deswegen . Am Ende weiß man nicht 
einmal mehr, worüber man sich eigentlich anfangs aufgeregt hat . 
Das erinnert euch doch sicher an irgendjemanden, den ihr kennt, 
oder? Kaputte Häuser, alle McDonald’s von der Erdoberfläche 
verschwunden, zerfetzte Teddybären, ist es das, was ihr wollt? 
Ah ja, aber heulen! Jetzt tut es euch leid . Das hättet ihr euch mal 
früher überlegen sollen – Mörderbrut . Wer A sagt, muss auch B 
sagen . Ach, und bevor ich es vergesse, ihr geht gleich mal zum Ki-
osk und holt mir eine Flasche Wein . Wie, zu jung? Ihr seid alt ge-
nug, um den Erwachsenen auf die Nerven zu gehen, aber zu jung, 
um für ihre Entspannung zu sorgen? Maja, du nimmst meinen  
Ausweis .
Danach geht ihr alle nach Hause .
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Wie? Ihr habt es begriffen? Ihr macht es auch nie wieder? Ha, 
aber auch daran hättet ihr vorher denken müssen, meine Sü-
ßen . Wie? Das ist ungerecht? Also Descartes, der große Denker, 
der hat nie gesagt, dass das Leben gerecht wäre . Und wenn der 
schon nichts davon gesagt hat …
Und für all diejenigen, die jetzt immer noch nicht zufrieden 
sind, schreibt euch eins hinter die Ohren: Ich war das nicht, ich 
hab nicht angefangen . Q .E .D .«
Die Kinder verschwinden widerwillig. Rabenmutter ihrerseits 
nimmt sich vor, ihre Rede in Kopie im Kindergarten und in der Schu-
le zu verteilen, wo es sicher Eltern gibt, die sich das gerne etwas kos-
ten lassen. Dann widmet sie sich erneut ihrem Krimi. Sie hat keine 
Ahnung, wer der Mörder ist, aber eines weiß sie schon jetzt: Als er 
klein war, waren es immer die anderen.
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Telefon-Terror

Ich hasse Telefone . Schon Freunde anzurufen macht mich 
krank . Falls ich jemals so einen ganz normalen Brief bekäme, in 
dem ich aufgefordert würde, eins-acht-null-null-Jippieh anzu-
rufen, um meinen Gewinn von 5000 Euro abzuholen, ganz ohne 
irgendwelche weiteren Bedingungen, ich bräuchte bestimmt 
drei Wochen, um mich dazu durchzuringen .
Aber schlimmer noch als telefonieren ist, mit Kindern telefonie-
ren .
Verstehen Sie mich nicht falsch . Ich liebe Kinder . Ich habe selbst 
zwei davon . Und wenn ich das früher gewusst hätte, hätte ich 
schon mit 20 angefangen und fünf Stück bekommen . Jahrelang 
war ich mit Kindern befreundet (vor langer Zeit) . Es ist einfach 
nur die Kombination Kind und Telefon, die mich stört .
Wobei, nein, das stimmt nicht . Es gibt sehr wohl Kinder, bei de-
nen ich so weit gehen würde zu sagen, dass ich gerne mit ihnen 
telefoniere: mit meinen eigenen . 
Ganz im Ernst, man muss schon sehr erfinderisch sein, um 
mit Knirpsen über das Wetter zu reden . Erstens haben sie am 
Telefon nichts zu sagen . Und Kinder sind nicht wie Erwach-
sene, die nichts zu sagen haben: Unsereins macht dann we-
nigstens Small Talk . Wir reden trotzdem, sie nicht . Nicht ge-
nug damit, dass sie nichts zu sagen haben, sie schweigen auch 
noch . Und zweitens, wenn sie dann doch einmal beschließen, 
einen Ton hervorzubringen, dann wette ich mit Ihnen, um 
was Sie wollen, dass es unverständlich sein wird . Un-er-träg- 
lich!


